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1 Einleitung 
 
Die Enns durchzieht Landschaften, die auf 
den ersten Blick nur wenig gemeinsam 
haben. Die Ursache dafür liegt in der Geolo-
gie, die den Fluss in mehrere Räume glie-
dert. 
 
Der Oberlauf im Pongau entwässerte ur-
sprünglich in die Salzach. Erst als das Ge-
schiebe während der Eiszeit den Weg 
versperrte, änderten sich die orografischen 
Verhältnisse, sodass die Enns fortan in östli-
che Richtung entwässerte. Die enge Bindung 
an das Land Salzburg blieb aber erhalten. 
Anfang des 19. Jahrhunderts gab es sogar 
Pläne, die obere Enns über einen Kanal wie-
der in die Salzach zu leiten, um das Holz im 
oberen Einzugsgebiet für die Saline in Hallein 
und andere Montanbetriebe zu nutzen.    

Eine andere Entwicklung nahm das angren-
zende steirische Ennstal oberhalb des Ge-
säuses. Während der Kaltzeiten der Eiszeit 
wurde das Tal von einem mächtigen, bis zu 
1500 Meter hohen Gletscher eingenommen. 
Durch das mehrmalige Vordringen und Ab-
schmelzen der Eismassen wurde der Talbo-
den ausgeräumt und dabei um über 100 
Meter eingetieft. Nach dem endgültigen 
Rückzug des Gletschers entstand eine von 
der Enns durchflossene Seenlandschaft. 
Durch den Geschiebe- und Sedimenteintrag 
verlandete diese allmählich und es entwi-
ckelten sich ausgedehnte Moor- und Feucht-
gebiete. Darin eingebettet mäandrierte die 
Enns in weiten Bögen und setzte bei Hoch-
wasser große Teile des flachen Talbodens 
unter Wasser. Eine intensive Nutzung war 
unter diesen Umständen nicht möglich. Das 
steirische Ennstal galt daher lange Zeit als 
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In weiten Bögen mäan-
drierte die Enns zwischen 
Admont und Liezen.  
Prägende Elemente waren 
Feucht wiesen und Moore.



Notstandsgebiet, das es durch wasserbauli-
che Maßnahmen trockenzulegen galt. 
 
Ganz anders war die Situation unterhalb des 
Gesäuses, wo die Enns mit großem Gefälle 
durch ein enges Tal fließt, das sich erst un-
terhalb der Stadt Steyr weitet. Doch nicht 
die Enge des Tals erklärt die bedeutende 
wirtschaftliche Entwicklung dieses Raums, 
sondern der Ressourcenreichtum: das Eisen-
vorkommen am Erzberg, die Wälder im Ein-
zugsgebiet und die Wasserkraft. Sie waren 
der Nährboden für eine leistungsfähige Ei-
senproduktion. Bereits im 16. Jahrhundert 
konnte sich das untere Ennstal zu einer 
wichtigen Wirtschaftsachse entwickeln, 
deren Zentren der steirische Erzberg und die 
Stadt Steyr waren. Ein entscheidender Fak-

tor für den Erfolg war die dezentrale Eisen-
produktion. Indem ein großes Gebiet an der 
Eisenverarbeitung beteiligt war, konnte auf 
die gesamten Holz- und Wasserkraftressour-
cen dieses Raums zurückgegriffen werden. 
Das untere Ennstal war nicht nur Zentrum 
der Kleineisenindustrie, sondern entwickelte 
sich auch zur „Waffenkammer des Kaisers” 
und war von strategischer Bedeutung.  
 
Das vorindustrielle Berg- und Hüttenwesen 
war keineswegs umwelt- und ressourcen-
schonend. Für die Versorgung der rasch ex-
pandierenden Eisenproduktion mit Holzkohle 
mussten immer unwegsamere Gebiete abge-
holzt werden. Kahlschläge in exponierten 
Lagen erhöhten die Bodenerosion und die 
Gefahr von Muren. Die Fließgewässer wurden 
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In Hieflau gab es einen Holzrechen für die Entnahme des 
Triftholzes. Die reichen Holzressourcen im Einzugsgebiet 
waren eine wichtige Voraussetzung für die Expansion der 
Eisenproduktion.



durch zahlreiche Wehranlagen und Triebwas-
serausleitungen der eisenverarbeitenden Be-
triebe und Mühlen beeinträchtigt.  
 
Ab dem Hochmittelalter wurden das Ennstal 
und viele Seitentäler für die Holztrift er-
schlossen. Die Holzfäller schwemmten die 
Holzscheiter, die sogenannten Drehlinge, auf 
zahlreichen Bächen und auf der Enns bis 
nach Hieflau oder Großreifling, wo das Holz 
entnommen und in Meilern verkohlt wurde. 
Durch die Seitenerosion wurde Geröll freige-
setzt, das in der Enns Auflandungen bewirkte. 
 
Schifffahrt und Wasserbau 
 
Der Transport von Eisen auf dem Landweg 
war teuer. Eine kostengünstige Alternative 

bot der Wasserweg auf der Enns. Flöße hat-
ten im Gegensatz zu Schiffen den entschei-
denden Nachteil, dass sie nicht mehr zum 
Ausgangspunkt zurückgebracht werden 
konnten. Da sich schon bald ein Holzmangel 
abzeichnete, setzte man auf Schiffe. Für 
deren Rücktransport musste jedoch am 
Ennsufer ein Rossweg angelegt werden. Ein 
schwieriges Unterfangen angesichts der be-
engten Situation in den Klammstrecken und 
der oft senkrecht aufsteigenden Felswände. 
Hans Gasteiger, der zuvor schon den Holzre-
chen in Großreifling – das größte Wasserbau-
werk der damaligen Zeit – errichtet hatte, 
erhielt 1569 den Auftrag für den Bau eines 
Rosswegs. Unter schwierigsten Bedingungen 
– teilweise musste der Weg galerieartig in 
den Fels geschlagen werden – schaffte er in 
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Der Einsatz von Schiffen half, die knappen Holzressourcen zu 
schonen. Für den Rücktransport der Schiffe waren aber Trei-
delwege notwendig, die gepflegt und immer wieder instandge-
setzt werden mussten.
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nur sieben Jahren, was bis dahin für unmög-
lich gehalten worden war: einen durchgängi-
gen Weg zwischen Steyr und Hieflau. 
 
Wasserbau im Laufe der Zeit 
 
Betrachtet man die wasserbaulichen Eingriffe 
an der Enns, so zeigen sich gravierende Un-
terschiede zwischen den unterschiedlichen 
Abschnitten.  
 
Vergleichsweise einfach waren die Maßnah-
men in Strecken mit ausreichendem Gefälle, 
da der Fluss das anfallende Geschiebe hier 
weiter transportieren konnte. Um die not-
wendigen Wassertiefen für die Schifffahrt 
und Flößerei sicherzustellen, musste der 
Wasserbau danach trachten, den Flusslauf in 
überbreiten Abschnitten zu bündeln und die 
Seitengerinne zu beseitigen. 

Andere Voraussetzungen gab es in der Stre-
cke oberhalb des Gesäuses. Lokale Maßnah-
men waren hier nicht zielführend, da sich der 
Fluss immer wieder verlagerte und die ge-
setzten Verbauungen keine Wirkung zeigten. 
Auch ein Versuch Anfang des 19. Jahrhun-
derts, das Gerinne durch die Sprengung des 
Gesäuseeingangs tiefer zu legen, um die 
Vorflutverhältnisse zu verbessern, brachte 
nicht den gewünschten Erfolg. Die Schlepp-
spannung nahm zu und verursachte zahlrei-
che Uferbrüche. Mitte des 19. Jahrhunderts 
wurde schließlich mit einer umfassenden Pla-
nung begonnen, deren Ziel es war, den Fluss 
großräumig zu regulieren.  
 
Mithilfe von 40 Durchstichen und mehreren 
Begradigungen wurde die Enns im Regu -
lierungsabschnitt um rund 20 Kilometer 
 verkürzt. Mit der Eintiefung der Flusssohle 

10  Einleitung

Verschlungene Wege 
der Enns im Längstal 
oberhalb des Gesäuses

St
m

k.
 L

an
de

sa
rc

hi
v,

 B
D

io
nP

l-M
-3

4-
1-

Pl



konnten auch großräumige Entwässerungen 
umgesetzt werden. So gibt es heute im  
steirischen Ennstal von ursprünglich 1500 
Hektar Moorgebieten nur mehr einige Rest-
flächen. Zudem wurden rund 2000 Hektar 
Streu- und Feuchtwiesen entwässert und in 
mehrmähdige, stark gedüngte Fettwiesen 
umgewandelt.  
 
Wasserbauliche Überraschungen 
 
Die Flussgeschichte der Enns birgt  einige 
Überraschungen. So gab es bereits im 18. 
Jahrhundert umfangreiche Rückbaumaß -
nahmen. Nicht weil schon damals Revitali -
sierungen modern gewesen wären, sondern 
um nicht beherrschbare Gefahren abzuwen-
den.  
 
Die Ausgangssituation: Die Gerinne der 
 oberen Enns und der Zauch waren im Jahr 
1780 bereits stark reguliert und eingeengt. 
Durch die hohen Schleppkräfte gelangte bei 
Hochwasser viel Geschiebe in die Ortschaft 
Altenmarkt, das hier liegen blieb und den 
Ortskern mehrmals verwüstete. Dazu beige-
tragen hat auch eine in die Jahre gekom-
mene Geschiebesperre an der Zauch: Der 
sogenannte Sandkasten brach und setzte 
dabei große Geröllmassen frei.  
 
Die von der Salzburger Hofkammer ange-
reisten Wasserbauer suchten nach den Ursa-
chen und arbeiteten ein Sanierungskonzept 
aus – die „Wasser-, Werk- und Damm-Ord-
nung”. Darin wurde festgelegt, dass dem 
„Fluss wieder mehr Raum” zu geben sei, 
 Verbauungen beseitigt werden müssten und 
„keine Verwerchungen” [Verwerkungen] 
mehr angelegt werden dürften. Der „Sand-
kasten”, ein Geschieberückhaltebecken, 
sollte so rückgebaut werden, dass die Höhe 
dieser Sperre jedes Jahr um einen Baum-
stamm  abgesenkt werde. Mit der zunehmen-
den technischen Machbarkeit geriet diese 
Wasserordnung jedoch allmählich wieder in 
Vergessenheit.   
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Mittels Traversen wurde das Flussbett der Enns stark eingeengt. 
Damit verschwanden wertvolle Strukturen. Die Maßnahmen 
waren eine Voraussetzung für großflächige Entwässerungen.

Die Wasserbaumaßnahmen im steirischen Ennstal haben den 
Fluss nachhaltig verändert. Das Bild zeigt die Enns flussab-
wärts der Aicher Brücke am Beginn der Regulierungsarbeiten 
im Jahr 1907.
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Ein Fluss wird ärmer 
 
Mit dem Gewässerausbau nahm die Struk-
turvielfalt stark ab: Kiesbänke, Totholzabla-
gerungen, Autümpel oder Steilufer sind in 
der heutigen Flusslandschaft selten gewor-
den. Dieser Umstand spiegelt sich u.a. auch 
in der Zusammensetzung der Flora und 
Fauna wider. So sind einige Charakterarten 
der Wildflusslandschaft wie z.B. die Deut-
sche Tamariske verschwunden. Stark zu-
rückgegangen sind auch die Bestände von 
Kiesbankbrütern wie Flussuferläufer und 
Flussregenpfeifer. Weiters wird die Fisch-
fauna durch zahlreiche Unterbrechungen 
des Gewässerkontinuums und strukturarme 
Lebensräume nachhaltig beeinträchtigt. Die 
massiven Rückgänge der Fischbestände 
haben vielfältige Ursachen, zu denen u.a. 
die Strukturarmut der Gerinne, Migrations-
hindernisse, hydrologische Veränderungen, 
aber auch die Dezimierung durch Beutegrei-
fer (v.a. Kormorane) zählen.  
 
Dazu kommt noch, dass heute viele Bereiche 
energiewirtschaftlich genutzt werden, d.h. sie 
sind aufgestaut und ihrer natürlichen Dyna-
mik beraubt. Zwar reicht die Wasserkraftnut-
zung an der Enns bis ins Spätmittelalter 
zurück, doch waren die Wehranlagen bis zum 
Ende des 19. Jahrhunderts niedrig und für 
Schiffe, aber auch für Fische zumindest zeit-
weilig passierbar. Mit der Errichtung größerer 
Kraftwerke ab den 1930er-Jahren gingen tief-
greifende Auswirkungen auf die Gewässer-
ökologie einher. Sie betreffen nicht nur den 
Rückstaubereich und die Eintiefungsstrecke, 
sondern im Falle von Speicherkraftwerken 
auch die unterhalb angrenzenden Fließstre-
cken. Die bedarfsorientierte Wasserabgabe 
führt hier zu erheblichen Wasserspiegel- und 
Abflussschwankungen mit verheerenden Fol-
gen für die aquatische Fauna. 
 
Revitalisierungen 
 
Um die Lebensbedingungen für Tiere und 
Pflanzen wieder zu verbessern und für die 

Bewohner der Region eine attraktive Erho-
lungslandschaft zu schaffen, beschäftigen 
sich mehrere Projekte mit der Aufwertung 
monotoner Flussabschnitte der Enns. Ziel ist 
es, sowohl die gewässerökologische Situa-
tion zu verbessern als auch den notwendigen 
Hochwasserschutz für die angrenzenden 
Siedlungen sicherzustellen. Ein wichtiges An-
liegen ist es auch, das Gewässerkontinuum 
wieder herzustellen, um Fischwanderungen 
zu ermöglichen. 
 
Schon in der Vergangenheit wurden einige 
hart regulierte Abschnitte umgestaltet.  
Wo noch vor kurzer Zeit ein geradliniges 
Flussbett verlief, entwickelt sich nun ein na-
turnahes Gerinne mit vielfältigen Lebens-
raumbedingungen für Tiere und Pflanzen. 
Derzeit läuft ein von der EU gefördertes 
LIFE-Projekt, in dessen Rahmen an der Pon-
gauer und Steirischen Enns weitere Revitali-
sierungen umgesetzt werden. 
 
Der erfolgreiche Weg der gewässerökologi-
schen Verbesserungen soll auch in Zukunft 
fortgesetzt werden, um die Biodiversität zu 
erhalten und eine für den Menschen attrak-
tive Flusslandschaft entstehen zu lassen. Die 
Ziele der EU-Wasserrahmenrichtlinie und des 
Nationalen Gewässerbewirtschaftungsplans 
sind ambitioniert und sollen die Richtschnur 
für die Gewässerentwicklung der nächsten 
Jahre sein. 
 
Das vorliegende Buch will zeigen, auf welch 
vielfältige Weise der Mensch im Laufe der 
Zeit in die Flussdynamik eingegriffen und 
damit auch seine Umwelt verändert hat. Und 
mit dem Blick in die Vergangenheit wird es 
künftig vielleicht möglich sein, die Dynamik 
des Flusses besser einzuschätzen, seine 
Überflutungsgebiete vor weiterer Verbauung 
zu bewahren und frühere Fehler zu vermei-
den.
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